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Hass schadet den Hassenden

Hass ist ein Form von Unfreiheit, weil er ohne ein verhasstes Ziel nicht funktioniert. Der 
Hassende braucht ein Ziel für seinen Hass. Das macht ihn aber zugleich abhängig von diesem 
Ziel.

Hass sieht die Schuld an irgend etwas stets bei Anderen. Damit verhindert er zugleich eine 
nüchterne Auseinandersetzung mit den Zuständen oder Menschen, die man hasst. So kann man 
als Hassender sich aber nicht weiter entwickeln, weil man den eigenen Hass gar nicht in Frage 
stellen kann. Man braucht den Hass, um sein Weltbild aufrecht zu erhalten, das jegliche Schuld 
an den verhassten Zuständen bei Anderen sucht und nie nach dem eigenen Beitrag fragt. Das 
verhindert aber zugleich eine Verbesserung der Zustände, weil man diese im Grunde gar nicht 
ändern will, weil sonst die Gefahr bestünde, dass sich etwas ändert und man das Ziel des eigenen 
Hasses verlöre. Damit ist ein Hassender in einer Art endlosen Schleife gefangen: Er muss 
hassen, damit er sein Weltbild erhalten kann, das wiederum die Schuld nur bei Anderen sucht 
und damit die eigene Entwicklung verhindert. Ohne eine eigene Entwicklung findet kein Reifen 
statt und keine Abkehr vom Hass. Deswegen ist Hass etwas, was den Hassenden schädigt, eben 
weil er ihn fesselt und blockiert. Hass ähnelt einer Sucht, von der man sich häufig nicht aus 
eigener Kraft befreien kann.

Was könnte dahinter stecken, wenn heute so viele Menschen rechte Ansichten vertreten und 
das oft mit Hass verbinden? Hass ist eine Folge einer misslingenden Beziehung. Liebe schlägt 
oft in Hass um, wenn die Liebe als eine Form des Besitzens missverstanden wird. Sobald einer 
von Beiden sich nicht mehr dem Anderen unterwirft, sich nicht mehr als dessen Besitz versteht, 
entstehen beim Anderen Ängste, dass er seinen Besitz, also das worüber er meint Macht zu 
haben, verlieren könnte.

Selbstverständlich ist eine Beziehung, in der einer den Anderen als Besitz betrachtet, keine 
Liebe, sondern ein Form von Unfreiheit und Sklaverei, wobei Beide an einander gekettet sind. 
Liebe wäre, wenn man sich in Gegenwart des Anderen wohl fühlt, aber ihn nicht hindern würde 
einen anderen Weg zu gehen, auch, wenn man das selbst sehr bedauern würde. Liebe wünscht 
dem Geliebten alles Gute, selbst wenn das einen selbst hart ankommt. Das Ende von Liebe ist 
nicht Hass, sondern die Gleichgültigkeit gegenüber dem früheren Geliebten. Das Gleiche gilt für 
Hass, auch da ist die Befreiung vom Hass die Gleichgültigkeit.
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Was könnte weltweit schief gelaufen sein, wenn so viele Menschen rechte, Menschen 
verachtende Ansichten haben und im Hass gefangen sind? Eine Erklärung könnte sein, dass sie 
frühere Zeiten für besser halten und nun den Verlust von Wohlstand und Besitz fürchten. Das 
könnte in Deutschland durchaus der Fall sein, da der Staat in den letzten Jahrzehnten weniger 
Mittel in die Bahn, Brücken, Straßen, Leitungen, oder in Bildung steckte, als notwendig 
gewesen wäre, um die Dinge in gutem Zustand zu erhalten. Es gibt also tatsächlich einen 
Niedergang, einen Wohlstandsverlust und ein Versagen der Politik. Man kann es sich so 
vorstellen, wie eine Wohnung in der nicht geputzt und auch nichts repariert wird; sie verkommt 
langsam, aber dann immer deutlicher.

Wenn die Bürger unter diesen Umständen den Niedergang wahrnehmen, aber meinen sie 
hätten ein Recht auf den Besitz von einwandfreien Verkehrssystemen, von Leitungen, 
Krankenhäusern und Schulen, dann kann die Enttäuschung über den Niedergang zum Hass 
führen. 

Ein Hinweis in dieser Richtung sind Graffiti und Vandalismus, die deutlich zeigen, dass 
einem etwas nicht passt, man selbst aber nicht dazu beitragen mag, dass es besser wird. Das ist 
ein Besitzstandsdenken, das nicht wahrhaben will, dass jeder Mensch einen Beitrag zum Wohle 
aller leisten müsste, wenn es dem Gemeinwesen gut gehen soll. Das würde aber auch bedeuten, 
dass auch die Wirtschaft allen Bürgern dienen müsste und nicht nur den Aktionären, oder dem 
eigenen Geldbeutel.

Die Menschheit, angefangen von den kleinen Horden der Frühzeit bis in die jüngere 
Vergangenheit, war immer hilfsbereit, weil sie nur so überleben konnte. Erst in den letzten 150 
bis 200 Jahren wurde vor Allem in Westen diese Hilfsbereitschaft durch Ausbeutung und 
Industrialisierung und dem Diktat des Kapitals ruiniert. Noch vor wenigen Jahrzehnten forderten 
angebliche "Sachverständige" jeder müsse sich selbst als "Marke" verstehen und sich gegen alle 
anderen Konkurrenten durchsetzen. Welch ein Widerspruch zu Jahrtausenden der erfolgreichen 
Hilfsbereitschaft.

Zugleich wurde versucht die Leistung jedes Menschen zu steigern, indem man die Arbeit - 
auch mit Hilfe der Digitalisierung und der Computer - verdichtete. Zugleich gingen sinnlich 
erlebbare Erfolgserlebnisse des Einzelnen zurück, weil Knöpfchen-drücken wenig befriedigt. 
Früher war eine Sekretärin stolz, wenn sie abends einen Stapel geschriebener Briefe zur Post 
brachte. Heute verschwinden all diese Schreiben per E-mail und sind nicht mehr sichtbar, sobald 
man den Rechner ausschaltet. Worauf soll man da stolz sein und sich zufrieden fühlen?

Kein Wunder, wenn Menschen von der "guten alten Zeit" träumen, die sich in der Erinnerung 
verklärt darstellt. Kann man es ihnen übel nehmen, wenn sie auf eine Verschlechterung der 
Lebensbedingungen verstört reagieren. Man hatte doch immer versprochen, alles werde immer 
besser? 
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Hier scheint es einen großen Vertrauensbruch gegeben zu haben, weil die Versprechungen 
( z.B. "die Renten sind sicher" ) nicht gehalten wurden. Auch das kann zu Hass führen. Und 
dazu, dass man meint, man müsse wieder in die gute, alte Zeit zurück gehen, damit es einem 
wieder besser gehe.

Dass das gar nicht geht, selbst, wenn man es wollte, wird übersehen, was aber das Gefühl der 
Unsicherheit noch verstärkt. Viele würden sich engagieren, wenn sie wüssten wo. Aber so 
empfinden sie sich als Opfer einer Politik, die sie nicht nur im Stich lasst, sondern wie 
Störenfriede behandelt. Die Rolle des hilflosen Opfers ist zwar bequem, weil man wieder die 
Schuld anderen zuschieben kann, aber sie verhindert Maßnahmen zur Veränderung, oder eine 
Wende von der " Konkurrenz ( Feindseligkeit ) zur Kooperation ( Hilfsbereitschaft )". Diese 
Wende könnte helfen die angesammelten Fehler und Schwierigkeiten zu lösen.
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